

[image: Coverabbildung des Buches “Meine Erlebnisse auf dem Jakobsweg”]







Vorwort und Reiseübersicht


Im Herbst 2024 ging ich meinen ersten Jakobsweg: den Camino Francés von Pamplona nach Santiago de Compostela. Während dieser 44-tägigen Wanderreise durch Spanien habe ich mir jeweils einen zusätzlichen Tag Zeit genommen, um die Städte Pamplona, Estella, Logroño, Burgos, León und Astorga zu erkunden.


Ich war vor allem eine Wanderin, die einen Weitwanderweg gehen wollte – aber auch eine Pilgerin mit Pilgerpass, die in Santiago ihre Pilgerurkunde in Empfang nahm.


In diesem Buch erzähle ich von meinem ganz persönlichen Jakobsweg: von der Wanderung selbst, von Begegnungen mit Menschen, von Erlebnissen, Orten und Sehenswürdigkeiten. Meine Gedanken und Eindrücke finden ebenso einen Platz wie die Vorbereitung der Reise und die Überlegungen im Nachhinein.


Ich wünsche dir viel Freude beim Lesen – und wenn mein Bericht dich dazu inspiriert, deinen eigenen Jakobsweg zu wagen, freut mich das umso mehr.


Buen Camino!
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Dies ist mein erstes Buch und deshalb musste ich mir beim Schreiben einige grundsätzliche Überlegungen zum ersten Mal machen.


Begegnungen und Geschichten:


Mein Jakobsweg war reich an Begegnungen und Geschichten. Viele davon haben mich zum Nachdenken gebracht und mich während des Wanderns begleitet. Ich bedanke mich für diese Bereicherung und hoffe, dass meine Wertschätzung für die Mitpilgernden genügend gut dargestellt ist. Die Erzählungen versuchte ich so weit zu anonymisieren, dass der Inhalt verständlich wird, die beteiligten Personen jedoch im Hintergrund bleiben können. Auch wenn meine Geschichten von ihnen inspiriert sind, schreibe ich dennoch aus meiner eigenen Perspektive und es handelt sich um meine persönlichen Gedanken.


Produktnamen:


Ich bin beim Schreiben dieses Buches an keine Werbeverträge gebunden. Wenn ich Produkte beim Namen nenne, dann weil sie für mich eine besondere Bedeutung haben oder zum normalen Alltag dazugehören. Als ich Informationen für meine Reise sammelte, schätzte ich oftmals konkrete Angaben zu Produkten und ich hoffe, dass meine Nennungen ebenso hilfreich sein können.


Dank:


Ein herzlicher Dank geht an meine Frau, die mich während der Entstehung dieses Buches durchgehend unterstützt und bestärkt und bei der Gestaltung der Fotoseiten tatkräftig mitgewirkt hat.


Ein weiterer Dank geht an meine Freundin seit Kindsbeinen und an meine Mutter für das Lektorat und ihre konstruktiven Rückmeldungen und an meine TCM-Kollegin für ihre gestalterische Unterstützung.










Teil 1: Vorbereitung
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Warum ein Jakobsweg? Warum der Camino Francés?


Seit Jahren stand für mich fest, dass mein Frühruhestand mit einer halbjährigen Velotour beginnen sollte. Geplant war, im Frühling alleine loszuradeln und im Sommer würde meine Frau dazukommen. Doch dann änderten sich die Rahmenbedingungen: Meine Berufstätigkeit endete mehrheitlich schon einen Sommer früher und ich hatte neu die Möglichkeit, im Herbst eine Reise zu unternehmen. Der ursprünglich geplante Nordseeküstenradweg kam aufgrund des Wetters nicht in Frage und so begann ich, mir eine Alternative zu überlegen. Dass ich in den Sommerferien zuvor die Wanderung über den Neckarsteig gut geschafft hatte, ermutigte mich, über eine Weitwanderung nachzudenken. Mein Zeitfenster umfasste sieben Wochen im September und Oktober, in denen ich mit Freude wandern und die Gegend geniessen wollte. Mir war wichtig, dabei nicht alleine zu sein – also keine tagelangen Ängste vor wilden Hunden oder Wildschweinen – und wenn ich in einen Strassengraben stürzen würde, wünschte ich mir Menschen, die mir wieder heraushelfen könnten. Die Wanderung sollte nicht schwierig sein und zudem wollte ich in bestehenden Unterkünften übernachten und mich in Gasthäusern verpflegen können. So ging meine Suche los.



Die Idee dieser Reise


Mit dieser Reise wollte ich mich von den anstrengenden Jahren erholen, die hinter mir lagen. Auch wenn dies paradox klingt, weil eine Wanderung ja auch anstrengend ist, hatte ich bisher bei mehrtägigen Velotouren gut abschalten können. Durch die einfache körperliche Betätigung hatte ich einen positiven Effekt auf Körper und Geist erhalten und dasselbe erwartete ich auch vom Wandern.


Meine Idee war, mir Zeit zu lassen, um von Druck und Beanspruchungen loskommen. Unterwegs wollte ich mir möglichst wenig Stress machen und meine Reise geniessen können. Dafür plante ich, neben dem Wandern auch Städte anzuschauen und Sehenswürdigkeiten zu besichtigen. Es sollte eine Wanderung mit Sicherheitsnetz und Auflockerung sein, auf der ich in meinem Tempo und in meinen Rhythmus gehen würde. Anders gesagt wollte ich meinen eigenen Weg gehen.


Die Wanderetappen plante ich auf Basis meiner bisherigen Erfahrungen. Die Wander-Ruhetage in Städten würden gleichzeitig auch meine Besichtigungstage sein, ganz ähnlich, wie sonst auch in meinen Ferien. Zumindest zu Beginn wollte ich meine Unterkünfte im Voraus buchen, um mir während der Wanderung keine Gedanken über die Unterkunft am Abend machen zu müssen.



Streckenentscheid und Vorbereitung


Vor allem wegen der unzähligen Mitwandernden entschied ich mich für einen Jakobsweg. Als Alleinwanderin würde ich hier nur eine von Vielen sein. Mit dem Camino Francés suchte ich mir einen vielbegangenen Jakobsweg mit einer dichten Infrastruktur aus: zahlreiche Menschen, genügend Unterkünfte und gute Wegmarkierung. Zudem führte der Weg durch mehrere Städte, die ich noch nicht kannte und gerne näher erkunden wollte.


Einen Wanderführer1 hatten wir bereits einige Monate zuvor gekauft. Vor allem die eingezeichneten Wasserhähne hatten mich fasziniert, aber auch der Massstab der Karten und die zahlreichen Unterkunftsangaben passten mir gut. Ich las ihn durch und machte mir eine Skizze mit den Orten, die ich neben dem Weg besonders interessant fand. Mit Online-Informationen zum Camino Francés, zu UNESCO-Welterbe-Stätten und zu spanischen Tourismuszielen2 ergänzte ich meine Zeichnung. So entstand eine grobe Übersicht meiner Tour mit möglichen Orten für meine Besichtigungstage.


Parallel dazu stellte ich meine Ausrüstung zusammen. Es fehle mir noch einiges: je ein grosser und kleiner leichter Rucksack, ein Schlafsack, Wäschesäcke für die Kleider, eine Trinkblase, leichtere Sandalen und viele Kleinigkeiten. Zudem bestellte ich bei einer Schweizer Pilgerherberge einen spanischen Pilgerpass, „Credencial del Peregrino“ genannt, weil mir dessen Aussehen besonders gut gefiel.
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Jakobswege


Im 9. Jahrhundert entstand der Pilgerort Santiago de Compostela, wo in der Kirche die Gebeine des Apostels Jakobus verehrt wurden. Innert kurzer Zeit gewann der Ort an Bekanntheit und entwickelte sich zu einem der bedeutendsten christlichen Wallfahrtsorte, vergleichbar mit Rom oder Jerusalem. Die Wege zu diesen Reliquien wurden Jakobswege genannt. Da Pilgernde von unterschiedlichen europäischen Orten her kamen, entstanden mit der Zeit zahlreiche unterschiedliche Jakobswege.


Die Jakobswege wurden als UNESCO-Weltkulturerbe anerkannt, zunächst mit dem Camino Francés in Spanien (1993) und später auch mit den vier ursprünglichsten Routen durch Nordspanien (Camino Primitivo, Camino del Norte, Camino del Interior Vasco-Riojano, und Camino Lebaniego, 2015).3 Damit wurde ein Netz christlicher Pilgerrouten von beinahe 1‘500 km Länge zusammen mit historisch bedeutenden Baudenkmälern wie Kathedralen, Kirchen, Krankenhäusern, Pilgerherbergen oder für Pilgernde gebaute Brücken in die Liste aufgenommen.


Der Camino Francés löste im 11. Jahrhundert die ursprünglichen Nordrouten ab und wurde zum wichtigsten Jakobsweg über die Iberische Halbinsel. Eine Beschreibung dieses Caminos aus dem 12. Jahrhundert ist im sogenannten Jakobsbuch, auch Liber Sancti Jacobi oder Codex Calixtinus genannt, enthalten.4 Im fünften Buch dieser mittelalterlichen Urkundensammlung über die Wallfahrten zu Ehren des Heiligen Jakobus werden die Pilgerrouten von Frankreich und Spanien beschrieben, die zwischen dem 10. und 12. Jahrhundert entstandenen waren.


Auch heute gilt der Camino Francés manchmal noch als „der Jakobsweg“. Wie sein Name sagt, kommt er von Frankreich her und als Startort wird üblicherweise Saint-Jean-Pied-de-Port angesehen, der letzte französische Ort vor den Pyrenäen. Von dort bis nach Santiago de Compostela misst die Strecke gemäss meinem Pilgerpass 775 km.


Übrigens wurden auch die durch Frankreich verlaufenden vier Jakobswege Via Lemovicensis, Via Podiensis, Via Tolosana und Via Turonensis von der UNESCO als Weltkulturerbe anerkannt (1998).5



Mein Camino Francés


Nachdem der Entscheid für den Camino Francés gefallen war, ging ich an die detaillierte Planung der Wanderstrecke. Ich verwendete die Angaben des Wanderführers und informierte mich online auf Pilger-Webseiten und bei Streckenbeschreibungen. Zudem machte ich Hochrechnungen:




	7 Wochen = 51 Reisetage


	minus 3 Tage Anreise + Besichtigung Pamplona = 48 Reisetage


	minus 2 Tag Abreise + Besichtigung Santiago = 46 Reisetage


	alle 4 Wandertage ein Ruhetag = 37 Wandertage / 9 Ruhetage


	775 km / 37 = 21 km pro Wandertag.





Zwei Monate zuvor hatten wir auf dem Neckarsteig einen Ruhetag pro 1.5 Wandertage eingelegt und waren über 10 Tage hinweg durchschnittlich 14.5 km gewandert. Das konnte ich als Basis nehmen. Ausserdem ging ich davon aus, dass ich zunehmend längere Strecken würde wandern können. Bisher legte ich jedoch kaum je 20 Tageskilometer zurück oder gönnte mir anschliessend einen Ruhetag. Welche Strecke würde ich also täglich mit Freude wandern können und wie viele Ruhetage würde ich benötigen?


Die üblicherweise erste Etappe des Camino Francés führte von Saint- Jean-Pied-de-Port über die Pyrenäen nach Spanien: rund 25 km Länge mit 1340 Höhenmetern Aufstieg und 580 Höhenmetern Abstieg. Auf dieser Strecke entdeckte ich nur eine einzige kleine Herberge nach etwa 7 km und ich befürchtete, dass sie bereits voll belegt sein könnte. Das schien mir ein beschwerlicher Einstieg in meine Weitwanderung und machte den Eindruck einer starken Beanspruchung der Knie. Online wurde die Etappe als „Schwere Wanderung. Sehr gute Kondition erforderlich.“6 beschrieben, eine Einordnung, die ich nicht einschätzen konnte. Zudem wusste ich noch nicht, wie sich der unüblich schwere Rucksack auf meine Kondition auswirken würde. Deshalb beschloss ich, in Pamplona zu starten und die Pyrenäen für das nächste Mal aufzusparen. Diese Entscheidung gab mir ein gutes Gefühl für den noch ziemlich ungewissen Start der Wanderung. Vom neuen Startort aus konnte ich meine Etappen passender planen, denn es standen mehr Unterkünfte in kürzerer Distanz zur Verfügung.


Meine neue Hochrechnung hiess also folgendermassen:




	Pamplona – Santiago de Compostela: 708 km


	708 km / 37 = 19 km pro Wandertag


	anders gesagt: 708 km / 7 = 101 km pro Woche.





Ich rechnete damit, regelmässig von der Route abzukommen und wegen dieser Umwege Zusatzkilometer gehen zu müssen. Deshalb sollte meine Hochrechnung nicht an der obersten Grenze liegen. Die 19 Tageskilometer empfand ich jedoch bereits als zu viel. Zudem lag eine Wanderstrecke von 708 km ausserhalb meines Vorstellungsvermögens. Deshalb überlegte ich mir, allenfalls einen Abschnitt mit dem Bus zurückzulegen. Auf der Wanderkarte schien mir ein Teil in der Mitte dafür am besten geeignet: Die Strecke führte dort geradeaus entlang der Strasse, an der sich nur wenige Ortschaften befanden. Ich wollte etwa in der Hälfte der Wanderung über die Busfahrt entscheiden, denn ich stellte mir vor, bis dann meine Tagesetappen deutlich besser einschätzen zu können.


Egal wie ich den Weg zwischendurch zurücklegte: Wenn ich so weit kam, wollte ich als Schlussstrecke sicher die letzten 100 km bis Santiago de Compostela wandern.



Anreise – Rückreise


Mein Camino Francés sollte also in Pamplona beginnen und ich wollte ab Santiago de Compostela wieder nach Hause in die Zentralschweiz reisen. Für den Hinweg gab es verschiedene Möglichkeiten, die ich mir online auf einer Reisewege-Plattform7 anschaute. Ich wählte eine günstige und für mich gut vorstellbare Variante aus: einen Flug von Zürich nach Bilbao mit anschliessender Busfahrt von Bilbao nach Pamplona. Da der Flug erst am späten Nachmittag landete, würde ich einmal in Bilbao übernachten, um eine allfällige Verspätung des Hinflugs auffangen zu können. Erst am Folgetag würde ich weiterreisen. Diese Planung ermöglichte es mir, die ersten Unterkünfte im Voraus zu buchen. Die rund zweistündige Busfahrt von Bilbao nach Pamplona wollte ich mir vor Ort organisieren.


Für die Heimkehr buchte ich einen verschiebbaren Direktflug von Santiago de Compostela nach Basel - verschiebbar, da ich mir noch viel Unvorhergesehenes vorstellen konnte. Von Basel würde ich mit dem öffentlichen Verkehr wieder nach Hause fahren. Gut und günstig.



Warum es nicht klappen könnte auf dem Jakobsweg


Meine Hinreise nach Pamplona war geplant und ich konnte die ersten drei Übernachtungen in Bilbao und Pamplona reservieren. Ich sollte also bis nach Pamplona kommen, den ersten Stempel holen und loslaufen können.


Wie es auf dem Jakobsweg weitergehen würde, war für mich jedoch noch recht unklar. Wie würde ich mit dem Wandern zurechtkommen? Wie realistisch würde ich Etappenlängen einschätzen können? Wie gut konnte ich Essen und Übernachtungsorte für mich organisieren, irgendwo unterwegs? Wenn ich müde oder angeschlagen war? Wenn ich abgewiesen wurde? Wenn ich einen Hungerast hatte? Was würde passieren, wenn ich mich verletzte? Würde ich in Mehrbettzimmern übernachten können? Würde ich Kontakt finden, mich mit anderen gut verständigen können? Wie würde ich es bewältigen, alleine unterwegs zu sein?


Meine Fragen konnte ich noch nicht beantworten, aber immerhin schien mir nichts davon wirklich lebensbedrohlich. Mein Plan war, mich bewusst nur auf den nächsten Schritt zu konzentrieren. Was später daraus entstand, würde sich zeigen. Immerhin hatte ich den Beginn meiner Reise vorbereitet: Ich konnte wie geplant aufbrechen. Auf dem Jakobsweg hatte ich ja auch nicht den Druck, eine bestimmte Leistung erbringen zu müssen. Wenn ich es mir einfacher machen wollte, konnte ich sogar noch kürzere Tagesetappen einplanen, als ich mir zutraute. Oder einen zusätzlichen Pausentag einlegen.


Meine Vorstellung vom Jakobsweg war, ganz flexibel den Tag durch zu wandern und mich erst um eine Unterkunft zu kümmern, wenn ich weit genug gegangen wäre. Ich wollte jedoch nicht Herbergen und Hotels abklappern müssen, wenn ich bereits müde wäre und möglicherweise weitere Stunden gehen müssen, bis ich ein freies Bett finden würde. Für diese Art der ungewissen Übernachtungsmöglichkeiten und fraglichen Etappenlängen war ich noch nicht bereit.


Deshalb legte ich in einer zweiten Runde meine ersten Wanderetappen und Unterkunftsorte fest. Die Stadt Estella bestimmte ich als ersten Besichtigungsort, in dem ich zweimal übernachten wollte. Für die Strecke zwischen Pamplona und Estella - gemäss Credencial 46 km - plante ich drei Tage ein. So konnte ich meine Wanderung mit etwa 15 Tageskilometern beginnen. Diese drei Tage traute ich mir zu, wenn ich danach einen Wander-Ruhetag einlegen konnte. Ich fand zwei Übernachtungsorte, die diese Strecke mehr oder weniger gleichmässig aufteilten, fand dort freie Unterkünfte und buchte die Betten.


Wenn ich den Weg mit eher kurzen Etappen gehen wollte, würde ich in kleineren Ortschaften übernachten müssen. Dort waren oft keine Hotels, sondern nur Herbergen verfügbar. Also musste ich entweder in Mehrbettzimmern übernachten können oder meine Etappen würden deutlich länger werden. Ich buchte vorerst einmal in Herbergen und würde erst zu Plan B übergehen, wenn ich nicht damit zurechtkäme.


Auch für die weitere Planung ging ich von den Städten aus, in denen ich eine Nacht länger bleiben wollte. Gemäss meiner Skizze legte ich Logroño als zweiten Besichtigungsort fest. Für die 50 km zwischen Estella und Logroño plante ich vier Tage ein, um die Etappen bestimmt locker gehen zu können. Schliesslich wusste ich noch nicht, wie ich auf die mehrtägige Wanderung mit relativ schwerem Rucksack reagieren würde, denn auf dem Neckarsteig hatten wir uns alle ein bis zwei Tage einen Ruhetag gegönnt. Von Estella aus fand ich entweder nach 11-13 km oder aber erst nach über 20 km eine Übernachtungsmöglichkeit. Ich entschied mich für die kürzere Distanz und organisierte mir per Mail ein Bett. Die Übernachtungen in Logroño buchte ich ebenfalls und zwar in einem Hotel. Mir war die Aufbewahrung des Gepäcks in den Mehrbettzimmern zu unklar und im Hotel fühlte es sich für mich eher wie Ferien an.


Dank dieser bisherigen Planung und der bestätigten Reservationen konnte ich ruhiger und zuversichtlicher auf den Start meines Jakobswegs zugehen.



Meine Stärken


Hin und wieder ergriffen mich Bedenken: Was hatte ich denn hier nur vor, so lange alleine und wandernd unterwegs zu sein? Wie würde ich diese Reise – abgesehen vom physischen Aspekt – bewältigen können? Um nicht in diesen Bedenken stecken zu bleiben, versuchte ich, meine Gedanken zu ordnen. Was waren denn meine Knackpunkte und Sorgen? Welche Lösungen konnte ich mir dafür vorstellen? Bei den erkannten Schwächen versuchte ich mich abzusichern und machte mir gleichzeitig meine Stärken bewusst.


Was die Stärken anging, kamen mir zuerst meine finanziellen Mittel in den Sinn. Meine Rücklagen waren für den halbjährigen Nordseeküstenradweg gedacht gewesen und auch wenn ich eher bescheiden budgetiert hatte, waren sie für diese viel kürzere Reise dennoch recht grosszügig bemessen. Nach und nach fielen mir weitere Stärken ein: gesunder Menschenverstand, Organisationstalent, Pragmatismus, zumindest rudimentäre Spanischkenntnisse, nicht zu schlechte Fitness und einiges an Wandertraining, die Fähigkeit, Karten zu lesen und Wanderwegzeichen zu sichten sowie gute Ausrüstung und Erfahrung mit Auslandreisen. Zudem konnte ich besonders bei gesundheitlichen Notfällen eine Freundin und Homöopathin kontaktieren und mit meiner Frau hatte ich von zuhause aus insgesamt oder auch für Notfälle eine ausgezeichnete Unterstützung.


Mit diesen Überlegungen konnte ich meine Bedenken glücklicherweise verringern. Tatsächlich hat mir der Gedanke an meine finanziellen Reserven mehr als einmal das Leben erleichtert: Ich hätte damit zum Beispiel meine Reise jederzeit abbrechen und unverzüglich heimkehren können. Auch meine Fitness und die Einschätzung meines Wandervermögens waren dankbare Stärken. Am meisten jedoch unterstützte mich der Gedanke an meine beiden Menschen zuhause.



Vorsorge


Diese Reise unterschied sich für mich grundlegend von einer Ferienwoche auf Mallorca oder am Gardasee: einerseits wegen der beabsichtigten Dauer von sieben Wochen, andererseits wegen der Länge der geplanten Wanderung und auch wegen des Aspekts, dass ich alleine unterwegs sein würde.


Im Gegensatz zu anderen Ferien ging ich dieses Mal nicht automatisch davon aus, dass ich sie bis zum Schluss würde durchziehen können. Ich rechnete eher damit, dass ich abbrechen müsste – wegen Unfall, körperlichen Beschwerden, Einsamkeit oder anderem. Auch Diebstahl meines ganzen Hab und Guts hätte ich mir vorstellen können. Diese Bedenken führte ich mehrheitlich darauf zurück, dass ich die Reise allein unternahm.


Mir wurde klar, dass mir etwas mehr Zuversicht gut tun würde und Zuversicht konnte ich mit Wissen bestärken. Deshalb klärte ich das Vorgehen bei Notfällen unter anderem bei der Krankenkasse und der Reiseversicherung ab. Ich erstellte Unterlagen mit den verschiedenen Massnahmen bei Notfällen und ergänzte sie mit Kopien meiner Ausweise (Bank-/Kreditkarte, ID, Krankenkassenkarte, Reiseversicherung, Mobiltelefon). Diese Dokumente liess ich bei meiner Frau zuhause für den Fall, dass ich selber die Massnahmen nicht mehr gut ergreifen könnte oder mir tatsächlich alles wegkommen würde. Was ich möglicherweise für unterwegs benötigte, nahm ich als Ausdruck auf Papier oder als Foto auf dem Mobiltelefon mit.



Meine Motivation


Warum gehst du auf den Jakobsweg? Dies wurde ich mehrmals gefragt und eine knappe Antwort zu geben war für mich nicht einfach. Meine Gründe dafür waren vielfältig oder einige davon gehören auch eher zur Kategorie der Hintergründe.


Zu diesen Hintergründen zähle ich eine Erfahrung, die ich während meiner Zeit als TCM-Therapeutin mehrmals machte. Ich erlebte, dass der Umgang mit Stress aus dem Arbeitsleben 1:1 in den Ruhestand übernommen wurde. Ein Beispiel dafür: Aufgrund der kurzen Mittagspause musste hastig gegessen werden. Nach der Pensionierung wurde weiterhin hastig gegessen, obwohl genügend Zeit vorhanden gewesen wäre. Die früher nötige Angewohnheit wurde weitergeführt, obwohl der Stressauslöser nicht mehr vorhanden war. Vielleicht war man sich des Verhaltens nicht einmal bewusst und es wäre auf alle Fälle ein Aufwand, sich umzugewöhnen.


Ich wollte etwas tun, um möglichst wenige solcher Verhaltensweisen weiterzuführen. Mein Anliegen war es, alles loszulassen, was mir im Arbeitsalltag das Leben schwer gemacht hatte. Dazu gehörte das Gefühl, Aussenansprüchen gerecht werden oder Leistung erbringen zu müssen. Mein Verpflichtungs- oder Verantwortungsgefühl anderen gegenüber würde ich nicht mehr haben müssen, also würde ich es loslassen können. Über die Jahre hinweg hatte ich beispielsweise mit der finanziellen Unsicherheit als Selbständigerwerbende meine Mühe gehabt und die unregelmässigen Arbeitszeiten waren mir immer schwerer gefallen. Die negativen Auswirkungen davon wollte ich wiedergutmachen können.


Diese Reise sollte eine Zeit sein, in der ich nur für mich alleine Verantwortung tragen würde. Ich wünschte mir einen Abschluss des Berufslebens und wollte mich daran gewöhnen, nicht mehr nach Leistung beurteilt zu werden. Der Jakobsweg gab mir ein Ritual für den Übergang: physisch, psychisch, zeremoniell, spirituell.


Vorgängig konnte ich mir die Reise nur bis zum Beginn der Wanderung vorstellen. Wie eine Schwelle, auf die ich zugehen würde mit der Idee, nicht mehr Benötigtes loszulassen und unbeschwert in den neuen Lebensabschnitt gehen zu können.


Was mir beim Wandern ganz konkret vorschwebte: meinen eigenen Rhythmus finden, im eigenen Tempo gehen, vor allem körperlich Sicherheit und Stabilität erlangen, mich erholen, durchatmen können, um voller Elan, Kraft und Zuversicht weiterzugehen.



Andere Motivationen


Während der Vorbereitung meiner Reise erhielt ich einen Jakobsweg-Newsletter8, der mir die Motivation von anderen präsentierte. Es war eine Auszählung der meistgenannten Gründe auf die Frage, weshalb man den Jakobsweg gehen möchte.




	
Eine Auszeit vom Alltag


	Seinen Lebensweg finden


	Beginn einer neuen Lebensphase


	Bewältigung einer Krise


	Spirituelle und religiöse Gründe





Unabhängig davon, wie viele Personen hinter dieser Auszählung steckten, sah ich es als bereichernde Information an. Mich selber fand ich am ehesten im dritten Punkt wieder. Vor dem Lesen dieses Newsletters hätte ich vermutet, dass die meisten durch eine solche Reise mit sich selber ins Reine kommen möchten. Das wäre hier jedoch erst vielleicht unter Punkt fünf als spirituelle Entwicklung einzuordnen.


Unterwegs ging es in vielen Gesprächen unter anderem auch um die Motivation für den Jakobsweg. Die meisten hätten wohl einen der 5 Punkte nennen können, aber die Lebensgeschichten dahinter waren so viel umfassender, dass sie mich oft sehr berührt hatten. Von einigen davon wird in meinem Reisebericht zu lesen sein.


Eine Angabe von Beweggründen wird auch in den Online-Statistiken des Pilgerempfangsbüros9 ausgewiesen. Ich nehme an, dass in diesen Statistiken die Angaben von Personen ausgewertet werden, für die in Santiago de Compostela eine Pilgerurkunde ausgestellt wurde. Hier wird eine Aufteilung in Bezug auf die Religion dargestellt, wie sie auch für den Erhalt der Compostela erhoben wird:





	Anzahl Pilgernde (mit Angabe eines Caminos)

	Total 2024: 498‘887

	Total 2023: 442‘123

	Schweiz 2024: 1‘905

	Schweiz 2023: 1‘855





	Religiöse Gründe

	47%

	43%

	40%

	33%





	Religiöse + andere Gründe

	33%

	35%

	44%

	42%





	Nicht religiöse Gründe

	19%

	23%

	16%

	25%







Es wird deutlich, dass die grosse Mehrheit religiöse Gründe angegeben hat, auch wenn andere Gründe ebenfalls eine Rolle spielten – sowohl über alle Pilgernden hinweg wie auch bei jenen aus der Schweiz. Spannend, nicht?



Orientierung


Welche Hilfsmittel würde ich benötigen, um mich in Spanien zu orientieren, den Jakobsweg jeweils zu finden und darauf zu bleiben?


Auf dem Neckarsteig hatten wir ein GPS-Navigationsgerät benutzt, das uns den Wanderweg als Track anzeigte. Den Informationen zum Camino Francés entnahm ich, dass dank der guten Kennzeichnung des Wegs ein solches Gerät nicht nötig wäre. Deshalb entschied ich mich, es zuhause zu lassen


Zur Planung der Etappen und für die Vorbereitung der Wandertage benutzte ich den Papier-Wanderführer. Hier wurde der Weg auf Karten dargestellte: Eine Strecke von etwa 8-10 km beziehungsweise 2½ Stunden Weg pro Seite. Das bewährte sich für mich, denn auf Papier bekomme ich einen besseren Überblick als auf dem Mobiltelefon-Display. Für den Notfall hatte ich den Camino Francés in einer Outdoor-Routenplaner-App10 auf dem Mobiltelefon verfügbar. In dieser App wie auch mit der allgemeinen Navigations-App11 konnte ich bei Bedarf meinen eigenen Standpunkt anzeigen lassen und mich damit orientieren.


Weil es mir den Start in den Wandertag vermiest, wenn ich mich schon beim Einstieg in den geplanten Weg verlaufe, bereitete ich mich normalerweise gut darauf vor. Unterwegs studierte ich meistens kurz vor der Etappe die Route im Wanderführer. In kleineren Ortschaften war die Strecke mehrheitlich klar, aber in grösseren ging ich zusätzlich oft am Vortag los, um die entsprechenden Wegzeichen zu suchen oder behalf mir in Städten mit der App oder mit Stadtplänen, auf denen der Jakobsweg eingezeichnet war.


Damit war ich während der Reise von der Orientierung her gut abgedeckt. Das GPS-Navigationsgerät hatte ich getrost zuhause lassen können und meistens genügten mir die Jakobsweg-Wegweiser und – Pfeile zur Orientierung.


Die Unterkünfte buchte ich, wenn verfügbar, per Online-Buchungsplattform12. Dort standen mir auch die privaten Herbergen zur Auswahl. Es hätte sicher kostengünstigere Varianten gegeben, aber die grosse Buchungssicherheit war es mir Wert. Weitere Unterkünfte reservierte ich schriftlich per Nachrichtenaustausch oder per Telefonat.


Was die Orientierung angeht, waren viele Pilgernde nur mit einer der verschiedenen Jakobsweg-Apps unterwegs. Wenn mir mein Wanderführer nicht so gut gefallen hätte, wäre ich unterwegs wohl auch auf eine App umgestiegen, denn Karten, Distanzen und Unterkünfte waren darin auch gut ersichtlich. Mit dem Wanderführer, der Outdoor-Routenplaner-App und der Unterkunftsbuchungs-App war ich eher die Ausnahme.



Ausrüstung


Bequeme und leichte Wanderschuhe, gepolsterte Socken, der bequeme Rucksack und die Wanderstöcke waren für mich wichtig beim Wandern. Für die Übernachtungen in den Herbergen benutzte ich einen Schlafsack. Da ich in meinen beiden Reisemonaten September und Oktober sowohl sommerliches Wetter als auch einen Wintereinbruch erwarten musste, hatte ich von kurzen Hosen bis zur Sturmhaube und von Regenjacke bis zum Sonnenhut alles dabei. Zusätzlich zur Wanderbekleidung trug ich ein Set Alltagskleider mit. Für die warmen Stadttage und für die Herbergen nahm ich ein Paar Sandalen mit. Ich hätte sie im Bedarfsfall sogar als Alternative zu den Wanderschuhen anziehen können. Zusätzlich hatte ich Necessaire, Duschtuch, Tagesrucksack, Wertsachentasche mit Bargeld und Bank-/Identitäts-/Krankenkassenkarte, Mobiltelefon mit Ladegerät, Tagebuch-Heft mit einem Kugelschreiber, Trinkblase, Pinkelröhre, Wanderführer und Pilgerpass dabei - alles möglichst leicht und geordnet und vieles davon in Zip-Beuteln. Wohl eher ungewöhnlich war, dass ich eine Notfall-Apotheke und das Frühstück mitführte.


Mein Mobiltelefon stattete ich vor Ort mit einer zusätzlichen spanischen SIM-Karte13 aus und war damit gut und günstig mit lokalen mobilen Daten und Telefonie versorgt.


Da ich kein GPS-Navigationsgerät dabei hatte, mass ich Wegdistanz und Gehzeit mit meiner Fitness-App14. Die Gehzeiten notierte ich mir jeweils auf Viertelstunden gerundet. Ich hatte weder ein Messgerät für die Aussentemperatur noch für die zurückgelegten Höhenmeter dabei. Deshalb sind entsprechende nachfolgende Angaben geschätzt oder stammen aus unterschiedlichen Quellen. Die Temperaturen wurden bei Apotheken und in der Wetter-App angezeigt oder ich verglich sie mit den Vortagen. Wenn mich die Höhenmeter wegen der teilweise recht hügeligen Strecken interessierten, entnahm ich sie meinem Wanderführer oder auch der Streckenbeschreibung in der Outdoor-Routenplaner-App.



Reiseerlebnisse teilen


Mir war wichtig, meine Reiseerlebnisse schon unterwegs mit meiner Familie und guten Bekannten zu teilen. Damit war mir ein lockerer Kontakt mit meinem Umfeld zuhause möglich, der mir das Gefühl gab, nicht alleine zu sein. Diese Reiseerlebnisse wollte ich auch später noch ansehen können. Unter diesen Bedingungen suchten meine Frau und ich eine Plattform, die dafür passte. Wir entschieden uns für Polarsteps, das geeignet schien. Installation und Bedienung waren nicht zu kompliziert und die Darstellungen der Reise auf der Weltkarte visuell sehr ansprechend. Hier konnte ich während der Reise meine Bilder und Texte veröffentlichen und Rückmeldungen dazu erhalten. Zudem zeigte die App meinen Standort an und die Plattform bot die Möglichkeit, nach der Reise ein hübsches Blog-Fotobuch zu erstellen.


Neben dem Reiseblog zeigte ich per WhatsApp-Status für einen grösseren Bekanntenkreis ebenfalls Bilder, wenn auch nur gelegentlich: für kurze Zeit sichtbare Eindrücke meiner Reise. Vor allem im Nachhinein habe ich auch dafür positive Rückmeldungen erhalten, was mich sehr freute.



Freude und Genuss


„Ich möchte das kommende Rennen geniessen.“, hörte ich Spitzensporttreibende schon sagen. Ich bin weder Spitzensportlerin noch nehme ich an einem Rennen teil. Trotzdem habe ich bei dieser Wanderung ein sportliches Ziel, das ich nicht ohne physische und psychische Anstrengung werde erreichen können. Könnte ich denn die geplante Weitwanderung ebenfalls geniessen?


Es ist eindeutig nicht meine Art, voller Begeisterung an meine Grenzen zu gehen oder eine Erschöpfung voll auszukosten. Was auf mich jedoch zutrifft, ist die Freude am Wandern. Ich kann mich freuen, morgens locker aufzubrechen. Ich kann mich auch freuen, einen anstrengenden Weg zu gehen. Ich kann mich freuen, meine Grenzen auszuloten. Auch wenn es mich fordert, kann ich mich trotzdem für das Wandern entscheiden und mich daran freuen.


Was das Geniessen angeht: das empfinde ich bei der Kaffeepause, dem Apéro unter Leuten, bei gutem Essen, einer warmen Dusche, wenn ich rundherum Ruhe habe oder auch im eigenen Rhythmus gehen kann. Dabei kann ich zurücklehnen und das Gefühl haben, ein Traum sei wahr geworden. Genuss hat für mich auch damit zu tun, meine momentanen Wünsche und Bedürfnisse zu spüren. Herauszufinden, was mir gut tun könnte. Musse haben und nicht müssen. Um mir den Genuss zu erleichtern, schenkte mir meine Frau vor der Reise sogenannte „Genussscheine“. Nach unserer Schätzung sollte ich mir mit diesen Geldscheinen etwa dreimal pro Woche einen Aperitif oder ein Dessert gönnen können. Auf der Reise entpuppten sich diese Genussscheine als sehr wertvoll, denn sie motivierten mich, auch alleine und abseits des Wanderlebens hinauszugehen und zu geniessen.



Angst vor dem eigenen Mut


Mitten in den Vorbereitungen tauchte auf einmal die Frage auf, ob ich mich mit meinen Reiseplänen übernahm. Ob dieses Projekt mir mehr Energie nahm, als es mir gab. Ob ich mich damit überforderte? Würde ich meine Ziele besser erreichen können, wenn ich zuhause blieb?


Darauf angesprochen meinte meine Frau, dass mir dieser Jakobsweg gut tun würde. Vor Jahrzehnten einmal war ich alleine auf Reisen gewesen und damals hatte ich keine Lust auf eine Wiederholung gehabt. Aber jetzt war es an der Zeit für mich: Ich wollte nicht bereuen müssen, diese Reise nicht unternommen zu haben und erst unterwegs würde ich sehen, wie ich damit klar kam.


Es war Sommer und ich hatte einen freien Herbst vor mir. Meine Praxis hatte ich bereits einige Monate zuvor geschlossen und eine Restanstellung würde ebenfalls bald zu Ende gehen. Den Arbeitsalltag mit all seinen Verpflichtungen gab es nicht mehr. Ich hatte Zeit, die ich einteilen konnte anstelle von Zeit, die mir fehlte – auch wenn ich es noch nicht so empfand. Der Gedanke an eine Auszeit auf dem Jakobsweg fühlte sich positiv an. Schliesslich wollte ich mein Arbeitsleben gut abschliessen können und voller Freude und Energie in den Frühruhestand eintauchen. Der Wechsel von „beruflich stark eingebunden sein“ zu „Zeit nach Lust und Laune verbringen“ sollte möglich werden. Ich wünschte mir, auch gefühlsmässig in der Zeit anzukommen, in der ich nicht mehr berufstätig war.


Nur brauchte es für diese Reise Mut und Mut aufbringen war nicht einfach. Einfach wäre gewesen, im wohlbekannten Alltag wie gewohnt weiterzumachen. Einfacher wäre die Reise zusammen mit meiner Frau gewesen, nur konnte sie keinen Urlaub nehmen. Also würde ich mutig sein müssen. Zudem würde es mir bestimmt gut tun, meinen eigenen Weg zu gehen und etwas für mich selber zu tun.


Deshalb fasse ich mir ein Herz und sage: Hallo Herbstweg!


Anfang September bis Mitte Oktober, sieben Wochen, 708 km Camino Francés von Pamplona bis Santiago de Compostela, allenfalls einen Teil davon per Bus, unbekanntes Gebiet in Spanien mit Städten und Sehenswürdigkeiten zum Erkunden. Ich würde für den Camino Francés rekognoszieren, den meine Frau und ich später gemeinsam wandern wollten. Meine Vorfreude war gross, auch wenn immer wieder Befürchtungen auftauchten. Dank letzteren merkte ich, dass es wirklich an der Zeit war, mich einmal alleine und ausserhalb meiner Komfortzone organisieren zu müssen. Bei diesem Jakobsweg konnte ich sagen, dass ihn schon Millionen vor mir ebenfalls geschafft hatten. Natürlich hatten es auch einige nicht geschafft oder nur in der Gruppe oder nicht über eine so lange Strecke, aber sie waren zumindest losgezogen. Dann sollte es für mich wirklich auch möglich sein, auf diesen Weg zu gehen. Für mich war es sogar leichter, denn ich konnte von der Erfahrung vieler anderer profitieren.



Von Erfahrungen anderer profitieren


Wen kannte ich also, der schon Erfahrung mit einem Jakobsweg hatte?


Ein befreundetes Paar aus meinem Bekanntenkreis war vor Jahrzehnten einen Jakobsweg mit dem Velo gefahren. Eine ehemalige Arbeitskollegin war über Jahre hinweg x-fach verschiedene Jakobswege gewandert und hatte dort sogar ihren Partner gefunden. Eine weitere frühere Arbeitskollegin teilte in Pausengesprächen ihr Leben in eine Zeit vor beziehungsweise nach dem Jakobsweg ein. Alle drei Parteien schienen mir positive Erfahrungen damit gemacht zu haben.


Eine unvergessliche Lebenserfahrung würde ich mit der Reduktion auf Laufen, Essen, Schlafen, den drei Aufgaben auf dem Jakobsweg, machen können. Dies schrieb Peter Kirchmann15, von dem ich regelmässig Jakobsweg-Newsletter erhielt und auf dessen Webseite ich viele hilfreiche Informationen fand. Nach einiger Zeit wurde mir bewusst, dass es bei mir vier Aufgaben sein würden: Laufen, Essen, Schlafen und als Viertes den Kontakt mit meiner Frau halten, also Lebenszeichen geben. Mit dieser Vorstellung konnte ich mich gut anfreunden. So hatte ich meine vier Aufgaben, an die ich zuversichtlich und mit Freude herangehen konnte. Das wäre alles. Das bedeutete auch, dass ich viel anderes – zumindest für eine gewisse Zeit – sein lassen könnte. Und obwohl mich Loslassen abschreckte, hatte ich doch genau das vor. Wenigstens teilweise.





1 Cambriels, 2023


2 u.a. Reisen nach Spanien


3 UNESCO Jakobswege: Spanien


4 Liber Sancti Jacobi - Codex Calixtinus - Jakobsbuch


5 UNESCO Jakobswege: Frankreich


6 Kirchmann: Komoot-Collection


7 Reisewege-Plattform A


8 Kirchmann: Jakobsweg-Newsletter


9 Pilgerbüro Santiago: Statistiken


10 Kirchmann: Komoot-Collection


11 Google Maps


12 Booking.com


13 Lebara, Prepaid, 50 Gb Internet im September, 7 Gb Internet im Oktober


14 Google Fit


15 Kirchmann: Jakobsweg-Webseite










Teil 2: Unterwegs
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Reise nach Pamplona


Es ist Zeit, auf den Bus zu gehen. Mit meiner Frau habe ich vorgängig besprochen, dass ich durch das Garagentor aus dem Haus gehe, denn ich nehme keine Schlüssel mit. Mein Respekt davor, alleine zu reisen, ist gross. Wie schon in den letzten Tagen rede ich mir gut zu und gehe Schritt für Schritt: zuerst auf den Bus, dann im Zug zum Flughafen Zürich, schliesslich der Flug nach Bilbao. Im Flugzeug ist mein Platz schon belegt, aber ich erhalte einen Ersatzsitz zugewiesen. Den Rucksack habe ich wegen der Wanderstöcke und dem Sackmesser als Gepäck aufgegeben – gut in Folie eingewickelt, damit auch sicher nichts schief läuft. Auf der Waage werden 7.4 kg angezeigt, noch ohne Wasser und Tagesrucksack. Alles klappt und so lande ich am späten Nachmittag in Spanien. Der Bus vom Flughafen in die Stadt fährt bald, ein Ticket dafür erhalte ich an einem Schalter. Unerwarteterweise hält der Bus nicht nur einmal, nein, er hat sogar vier Haltestellen. Die erste wäre am nächsten bei meinem Hostel gewesen. Das weiss ich jedoch erst, als ich beim vierten Halt im Busbahnhof aussteige. So kann ich gleich jetzt schon mit dem Wandern beginnen, schliesslich bin ich ja dafür nach Spanien gekommen. Ich checke im Hostel ein und beziehe mein Bett im 4er-Frauen-Zimmer mit eigenem WC, Dusche und Schminktisch. Es ist eine recht noble Variante eines Mehrbettzimmers: stabile Bettgestelle, Vorhängen vor den Betten und Schubladen für das Gepäck. Für mich fühlt es sich aber trotzdem sehr ungewohnt an, denn in Mehrbettzimmern habe ich seit Jahrzehnten nicht mehr geschlafen. Auch dass ich manchmal schnarche, ist mir in diesem Zusammenhang unangenehm. In dieser ersten Nacht meiner Reise kann ich trotzdem recht gut schlafen und höre jemand anders schnarchen, so wäre ich zumindest nicht die einzige gewesen. Am Morgen hole ich heisses Teewasser an der Bar und frühstücke im Zimmer. Den schlechten Geruch – jemand hat sich übergeben müssen – versuche ich auszublenden.


Mein Bus nach Pamplona soll vom Busbahnhof aus fahren, den ich vom Vortag bereits kenne. Ich wandere also wieder dorthin und suche den entsprechenden Fahrkartenschalter, den ich dank mehrmaligem Nachfragen auch finde. Um 10 Uhr bekomme ich tatsächlich noch eine Fahrkarte für den nächsten Bus, der eine halbe Stunde später direkt nach Pamplona fährt. Ich bin erleichtert, denn online ist mir die erste mögliche Verbindung erst für den Abend angezeigt worden und ich hätte nicht gerne auf mein gebuchtes Zimmer in Pamplona verzichtet. In der Wartehalle des Busbahnhofs bemerke ich, dass ich im Hotel meine Wasserflasche nicht aufgefüllt habe. Erfreulicherweise steht ein Getränkeautomat an der Wand, bei dem ich mir ein Getränk für die zweistündige Fahrt kaufen kann. Als ich im Bus sitze, legt sich meine Anspannung und ich denke mir: Es kommt wie es kommt.
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Pamplona


Beim Busbahnhof Pamplona sehe ich keine Wegweiser zur Altstadt, also gehe ich mit der ausgedruckten Wegbeschreibung in der Hand auf gut Glück in eine Richtung los. Ich ertappe mich dabei, dass ich möglichst rasch in die relative Sicherheit des Hotels eilen will, obwohl eigentlich höchste Zeit für den ersten Kaffee des Tages wäre. Also entscheide ich mich um und suche zuerst einmal ein schönes Café für meinen ersten „Café con leche“ – im Innern, denn draussen ist es mir zu kalt.


Später, auf dem Weg zum Hotel, fallen mir die ersten Pilgernden mit Stab, Pelerine und schlammigen Schuhen auf. Der Hotelempfang ist besetzt und so kann ich anstatt per WhatsApp-Anleitung bei der Rezeptionistin einchecken. Nachträglich realisiere ich, dass ich das Hotel nicht als WhatsApp-Kontakt aufgenommen und dem Hotel damit den Empfang der Mitteilung nicht bestätigt habe. In der Nachricht ist sogar das WIFI-Login des Hotels angegeben, damit der Online-Zugang sicher funktioniert. Auch meinen individuellen Code für Haupt- und Zimmertür habe ich bereits erhalten: Es ist alles für den vollelektronischen Zugang vorbereitet. Ähnliche Zugangsarten zu Unterkünften werde ich auf der Reise noch mehrmals antreffen. Mein Einzelzimmer gefällt mir und ich richte mich umgehend ein. Hier kann ich mich ungehindert ausbreiten, ohne jemand anderem zu nahe zu kommen. Das letzte der Sandwiches von zuhause gibt es als Mittagessen, bevor ich losgehe, um die Stadt zu erkunden.
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bei Tapas g Wein

Zentrunm. breite Strassen/Alleen mit 5-.g
stéckigen Wohnhéusern, ZIN T Jugendstil Oder
Ziegelsteinbauten

Guggenheim—Museum, Fussballstadion

Liegt inmitten von Hﬁgeln, an einepq Fluss (Ria
de Bilbao) und hat €twa 15 km €ntfernt €inen
Meereshafen
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